
Komfort und Flexibilität - 
eine Datenbank wie auf 
einem Großcomputer! Das 
gibt es jetzt auch für den 
C128. dBase II ist wohl das 
beste Datenbank-System für 
Personal Computer. Ein aus- 
führlicher Bericht zeigt, was 
dieses Programm leistet. 

mit einer Datenbank alles 
machen kann! Vorausgesetzt, 

man verfügt über das richtige 
Werkzeug. 

Beispiel: die Redaktion einer 
Computerzeitung. 
Welche Computer und Monitore, 

$ ie glauben gar nicht, was man 

Drucker, Diskettenstationen, Plot- 
ter, Interfaces, welche Software und 
welche Bücher sind wann einge- 
gangen? Welcher Redakteur hat sie 
zur Zeit? Wann muß was zurückge- 
schickt werden? Was ist gekauft 
und was geliehen? Wo sind Adapter 
und einzelne Druckerkabel, die 
sehr gerne verlorengehen? Diese 
Fragen kann dBase II im Einsatz 
beantworten. 
Nehmen wir das Beispiel Vereins- 

verwaltung. Über dBase II kann 
man alle Informationen über die 
Mitglieder verwalten, Beitragsvor- 
drucke schreiben (das Programm 
weiß: Jugendliche zahlen die Hälfte 
vom Vater, pro Familie wird nur ein 
Vordruck verschickt und anderes 
mehr). 
Beispiel Lagerverwaltung: Wel- 

che Artikel sind in welcher Stück- 
zahl im Lager? Wieviel Teile wur- 
den verkauft und was muß bestellt 
werden? Mit dBase II wird das 
Lager problemlos verwaltet, Bestel- 
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lungen und ausstehende Rechnun- 
gen können automatisch ausge- 
druckt werden. 
Das Datenbank-System dBase II, 

das dies alles leistet, ist in einer 
CP/MPlus-Versionnun auch fürden 
C128 verfügbar. dBase II ist eines 
der populärsten Datenbanksyste- 
me und läuft auf 8- und 16-Bit- 
Mikroprozessoren. dBase II ist 
leicht erlernbar. Mit wenigen 
Befehlen kann auch ein Benutzer, 
der bisher mit Datenbanken und 
Programmieren keine Erfahrung 
hat, Dateien erstellen, Informatio- 
nen eingeben und sie auswerten. 
Für Programmierer ist interessant, 
daß dBase II eine eigene Program- 
miersprache besitzt, die nicht nur 
sehr vielseitig ist, sondern auch 

praktisch. Auch kompliziertere Pro- 
gramme sind leicht verständlich 
und wegen der leistungsstarken 
Befehle von überraschender Kürze. 

Was ist eigentlich ein 
Datenhanksystem? 

Die Programmiersprache in die- 
sem Datenbank-System enthält 
nicht nur sehr mächtige Daten- 
bankbefehle, sondern auch alle 
wichtigen Elemente höherer Pro- 
grammiersprachen, das sind IF- 
THEN-ELSE-Abfragen, DO-Schlei- 
fen, Rechenoperationen und die 
Verwendung von Speichervaria- 
blen. dBase II setzt aber keine Pro- 
grammierkenntnisse voraus! Alle 
Funktionen - wie zum Beispiel das 
Einrichten einer Datei, die Datei- 
eingabe, das Sortieren und Ausge- 
ben von Daten - können auch im 
direkten Dialog ausgeführt wer- 
den. 

wine 000 nn. 
dABasellisteinrelationales Daten- 

banksystem. Nach einer allgemei- 
nen Erklärung der Begriffe »Daten- 
banksystem« und  »relationales 
Datenbanksystem« wird in diesem 
Artikel anhand eines Beispiels 
(Videoclip-Datei) demonstriert, wie 
man mit dBase II arbeitet. 
Mit einem Dateiverwaltungs- 

Programm kann ein Benutzer eine 
spezifische Datei verwalten, das 
heißt, neue Datensätze eintragen, 
bereits vorhandene Datensätze 
ändern oder löschen. Und er kann 
beliebig viele verschiedene Da- 
teien mit dem Verwaltungspro- 
gramm aufbauen. Ein Datenbank- 
system kann alles dies auch. Dar- 
über hinaus können hier aber auch 
mehrere Dateien miteinander ver- 

dBase II - 
die Super-Da 

auf dem C 128 
nhbank 

knüpft werden. Und ein ganz 
wesentlicher Unterschied ist die 
eigene Programmiersprache, über 
die ein Datenbanksystem verfügt. 
Diese beiden Merkmale unter- 

scheiden ein Datenbanksystem von 
einer einfachen Dateiverwaltung: 
das Verknüpfen von Dateien und 
die Möglichkeit zur Programmie- 
rung immer gleicher Arbeitsab- 
läufe. 
Bei der üblichen Datenorganisa- 

tion in Programmen führt jedes Pro- 
gramm seine eigenen Dateien. 
Inhalte dieser Dateien können sich 
für unterschiedliche Programme 
durchaus überschneiden. Dieses 
mehrfache Speichern von Daten 
belegt unnötigen Speicherplatz. 
Ein weiterer Nachteil dieser Daten- 
organisation tritt bei aufeinander 
aufbauenden Programmen auf: 
Daten müssen an übergeordnete 
Programme weitergegeben wer- 
den. Dieser Aufwand ist nicht mehr 
nötig, wenn alle einmal gespeicher-
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ten Daten allen Programmen 
zugänglich gemacht werden - und 
dies ist genau das Prinzip eines 
Datenbanksystems. 

In einem Datenbanksystem wer- 
den also alle Daten einmal gespei- 
chert und mit dieser Datenbank 
arbeiten alle Programme (Bild ]). 
Darüber hinaus hat ein Daten- 

banksystem die Aufgabe, Informa- 
tionen in geordneter Form zu ver- 
walten und dem Benutzer zur Verfü- 
gung zu stellen. Praktisch alle 
Daten, die in einer Datenbank 
gespeichert werden, stehen unter- 
einander in irgendeiner Bezie- 
hung. In einer Personaldatenbank 
beispielsweise steht der Name 
eines Mitarbeiters in Beziehung zu 
seinem Monatseinkommen. Ande- 
rerseits ist der Mitarbeitername 
wieder verknüpft mit persönlichen 
Daten oder dem Namen der Abtei- 
lung. Dies ist ein ganz einfaches Bei- 
spiel. Die Beziehungen von Daten 
einer Datenbank zu anderen Daten 

bA-ET, 

aus weiteren Datenbanken können 
sehr komplex sein. Die Ordnung 
innerhalb einer Datenbank, die 
Datenbankstruktur, baut auf diesen 
Beziehungen auf. In einer Daten- 
bank ist also festgelegt, wo welche 
Daten liegen, in welcher Form sie 
schon verknüpft sind oder ver- 
knüpft werden können. 
Datenstruktur 
Eine Datenbank besteht übli- 

cherweise aus mehreren Dateien 
(Files). Eine solche Datei kann man 
sich vorstellen als Karteikasten, der 
eine Menge Karteikarten enthält. 
Die Karteikarten in der Datenbank 
nennt man Datensatz. Ebenso wie 
eine Karteikarte nach einem festen 
Schema beschrieben wird, dassich 
aus Einzelangaben zusammensetzt, 
hat jeder Datensatz ein festes 
Schema. Dieses Schema gibt eine 
feste Struktur vor, die für jeden 
Datensatz gleich ist. Jede Einzelan- 
gabe auf einem Datensatz wird als 
Feld bezeichnet. 

Der Aufbau einer Datenbank nun 
noch einmal anschaulich: 
Eine Datei (Bild 2) in der Daten- 

bank enthält zum Beispiel ein Ver- 
zeichnis aller auf Videoband aufge- 
zeichneten Clips. Die Angaben in 
der Datei können als Liste (Bild 3) 
‚ausgegeben werden. 

Jede Zeile entspricht einem 
Datensatz (Bild 4). Jeder dieser 
Datensätze ist nach einem festen 
Schema aufgebaut. Das Schema 
der Datensätze dieses Beispiels 
enthält vier Felder - »Titel«, »Inter- 
pret« »Bandnr« und »Stereo«. Die 
Feldtypen - das sind die Arten der 
Datenfelder - sind in den Feldern 
yTitel« (Bild 5) und »Interpret« alpha- 
numerische Zeichenfolgen, beim 
Feld »Bandnr« eine numerische 
oder Zahlenfolge. Das Feld »Stereo« 
ist ein logisches Feld, das nur y 
oder n, ja oder nein enthalten darf. 
Die Länge von Feldern wird beim 
Anlegen der Datei festgelegt. Fel- 
dersindinallen Datensätzen gleich 
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| Prog. 1 | Prog. 2 | -..— | Prog. n 

Bild I. Programme arbeiten auf einer Datenbank, »DB« genannt 

Bild 2. Datei aus Datensätzen — graphisch 

‘Operationen 

Bild 3. Eine Datei 

Keuord El 

Titel Money for nothing 

Interpret Dire Straits Tıtel Money for nothing 

Banar ER 

teren ja 

Bild 4. Ein Datensatz Bild 5. Feld mit Inhalt 

Record Titel Interpret Bandnr Stereo 

1 Money for nothing Dire 5traits 835 Ja 

22 .ove is the seventh wave Sting DRS Ja 

83  Uptown girl Billy Joel 14 Ja 

lang. Nicht beschriebene Stellen 
werden mit Leerzeichen aufgefüllt. 

Was ist ein relationales 
Datenbanksystem? 
Unter Relation versteht man eine 

Menge von Paaren oder Tupeln 
(drei oder mehr) aus gleichartigen 
Elementen, zwischen denen eine 
bestimmte Beziehung besteht. 

In einer relationalen Datenbank 
sind diese Elemente die Daten- 
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sätze. Im Bild 3 ist eine solche Rela- 
tion dargestellt. Zwischen den Ele- 
menten »Uptown girl«, »Billy Joel«, 
»0l4« und »ja« - dem Inhalt des 
Datensatzes 3 - besteht beispiels- 
weise eine (von vielen möglichen!) 
Beziehung: sie sind in demselben 
Datensatz enthalten. 

In einer relationalen Datenbank 
werden die Daten als eine Folge 
von zweidimensionalen Tabellen 
gespeichert, indenen die Tabellen- 
zeilen den einzelnen Sätzen der 

Datenbank und die Spalten den Fel- 
dern entsprechen. Aufdiese Weise 
leistet ein relationales Datenbank- 
system die Strukturierung der 
Daten, die beianderen Formen der 
Dateiverwaltung vom Benutzer 
organisiert werden muß. 
Das Strukturkonzept, das einer 

relationalen Datenbank zugrunde 
liegt, ist sehr einfach und erlaubt 
aufgrund dessen schnelles Definie- 
ren, Benutzen und Ändern der 
Datenstrukturen. Die dBase II- 
Befehle, die dies leisten, heißen 
»CREATE«, »USE« und »MODIFY 
STRUCTURE«. Sie werden weiter 
unten genau beschrieben. Darüber 
hinaus bietet dieses Strukturkon- 
zept die flexibelste Art, Daten zu 
speichern und zu verwalten. Jedes 
Element kann mit jedem anderen 
verbunden werden, ohne daß die 
Beziehung vorher definiert werden 
mußte. Diese Verknüpfungen wer- 
den in unserem Datenbanksystem 
realisiert durch die drei logischen 

»yund«, »oder« und 
»nicht«, dieindBase Ilfolgenderma- 
ßen heißen: ».AND« »OR.« und 
»,. NOT.«. In der Beschreibung der 
Befehle »LIST« und »DISPLAY« wird 
darauf näher eingegangen. 

Anwendungsmöglichkeiten 
für dBase II 
Die Anwendungsbereiche von 

dBase II sind sehr weitgefächert. 
Siereichen von klassischen Anwen- 
dungen wie Adreß- und Rech- 
nungsverwaltung und dem Aufbau 
von Ausdruckformularen über die 
Organisation eines Bibliothekskata- 
logs, in dem Datenmengen ver- 
schiedener Größe im ständigen 
Zugriff gehalten und verändert wer- 
den müssen, bis zum Datenaus- 
tausch mit Textverarbeitungspro- 
grammen wie WordStar (Bild 6) und 
Tabellen-Kalkulationsprogrammen 
wie zum Beispiel Multiplan (Bild 7 
und 8). 
Im folgenden Abschnitt wird ver- 

anschaulicht, wie mit Hilfe von 
ABase II Daten verwaltet werden. 
Uber die vielfachen Einsatzmög- 

lichkeiten hinaus kann dBase II so 
mit Serviceprogrammen ausgestat- 
tet werden, daß Benutzer damit 
arbeiten können, ohne die Dialog- 
sprache von dBase II zu kennen 
(Bild 9). Die integrierte Program- 
miersprache des Datenbanksy- 
stems enthält Befehle, mit deren 
Hilfe Bildschirmmasken schnell 
und problemlos erstellt werden 
können. Durch solche Masken kann 
das Arbeiten mit einem Daten- 
banksystem für computerungeübte 



Benutzer wesentlich vereinfacht 
‚DF test3.TXT werden. Bild 9 zeigt das Beispiel 
.RV name, vorname, strasse, ort, betrag einer solchen Bildschirmmaske 

Herrn &vorname& &name& 23.August 1983 Der Benut k . d \ 
kstrasser. nutzer kann eine der ange- 
gortk gebenen Funktionen wählen. Die 

Eingabe »0« beendet das Pro- 
Sehr geehrter Herr &name&, gramm. Wählt man die Funktion »I«, 
wie wir leider feststellen mußten, ist unsere letzte Rechnung über so werden Informationen über Kun- 

DM &betrag& den aufgelistet. Wie das Programm 
aussieht, das diese Maske erzeugt, 

offenbar noch nicht beglichen....... zeigt Bild 15. Durch den dBase- 

Befehl »SAY« wird der Text an den 
Bild 6. WordStar-Serienbrief mit Datenübernahme aus dBase Il angegebenen Positionen auf dem 

Bildschirm gedruckt. Die Positions- 
angabe »1,30« bedeutet: in der |. 
Zeile aufder 30. Stelle aufdem Bild- 1 2 3 4 5 6.7 

1 Budget Blatt 1 schirm beginnt der Text. In der 
2 CASE-Schleife wird die Antwort 
3 in 1000 DM des Benutzers eingelesen und aus- 
4 gewertet. Wie man sieht, führt das 
5 Januar Februar März April Mai Juni dBase-Programm je nach Eingabe 

6 TESZEEERZEEZ2 2222222 22 j muummuın er (ul«, »2«, »3«, »4« oder »O«) verschie- 
! Ders Nebe nk In re 2 2 u e dene Aktionen aus. Aufdie Eingabe 
9 Betriebsmittel 10 2 8 & 9 z »l« hin wird ein Unterprogramm 

10 Dienstleist. 20 24 31 26 22 25 namens »info2« aufgerufen, das 

11 Abschreibungen 15 15 15 ss ı Informationen über einzelne Kun- 
12 Sonst.Kosten 5 2 6 9 1 10 den liefert. Das Programm »info2« 
13 _------------ 22-22 ---- ist nicht abgebildet. Auf die Ein- 
14 Summe 143 142 157 156 148 159 gabe »0« hin wird durch Ausführen 

des Befehls »RETURN« das Pro- 

Bild 7. Multiplan-Tabelle gramm beendet. 

Das Arbeiten mit dBase Il 
Bevor dBase II auf dem C 128 auf- 

00001 Gehälter 72 74 ie 75 2 74 gerufen werden kann, wird über 
00003 en s 7 e 2 “ u das mitgelieferte Hilfsprogramm 
00004 Dienstleist. 20 24 31 “2 3 SETUP der Zeichensatz festgelegt, 
00005 Abschreib. 15 15 15 15 16 17 mit dem dBase zukünftig arbeiten 
00006 Sonst. Kost. 5 2 6 9 1 10 soll. Der Commodore 128bietetden 

internationalen ASCII-Zeichensatz 

Bild 8. Daten einer dBase Il-Datei, die von Multiplan übernommen sind mit Sonderzeichen, wie eckige und 
geschweifte Klammern, und den 
deutschen DIN-Zeichensatz mit 
Umlauten, »R« und dem 

Programm-Auswahl »%«-Zeichen. 

(1) Informationen über einzelne Kunden Da die deutschen Umlaute in den 
(2) Kundenadressen auflisten . Datenbeständen häufig auftau- 
(3) neue Kunden aufnehmen chen, sollte auf die Systemfrage 
(4) Rechnungs-Bearbeitung GERMAN (6) OR ASCI (A) 
(0) ENDE KEYBOARD 

hin der deutsche Zeichensatz 
Bitte wählen Sie eine Funktion gewählt werden. Damit taucht das 

| erste Problem auf: Commodore- 

Bild 9. Bildschirmmaske zur Programmauswahl Drucker kennen keine deutschen 
Umlaute. Besser geeignet sind Ep- 
son-Drucker und Epson-kompatib- 
le Drucker wie Star SG10/SD10/ 

. create video-clip SRI10, Ritemann II, Citizen MSPI0- 
Satzstruktur folgendermaßen eingeben MSP?2O. Ritemann C+/F+ oder Sei- 

Feld Name, Typ, Länge, Dezimalstellen kosha ' SP 1000/SP1300. Diese 

EN tea a2, 0 Drucker verfügen über den deut- 
003 bandnr,n,3,0 schen Zeichensatz. 
004 stereo,1,1,0 Nun soll an ganz einfachen Bei- 
005 spielen gezeigt werden, wie 
Daten jetzt eingeben? N Befehle in dBase II aussehen, wie 

. use video-clip sie funktionieren und welche Pro- 

. modify structure bleme in einem Datenbanksystem 
wie gelöst werden können. Damit 

Bild 10. Anlegen einer neuen Datei mit Satzstruktur soll denjenigen, die dBase II noch 
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nicht kennen, ein Gefühl dafür ver- 
mittelt werden. 
dABase II wird aufgerufen durch 

den Befehl: 
DBASE. 
Das Datenbanksystem meldet 

sich mit dem Prompt-Punkt, einem 
einzelnen Punkt in einer Zeile. 
Damit zeigt das System an, daß 
Befehle eingegeben werden kön- 
nen. Verlassen wird dBase II durch 
den Befehl 
QUIT. 
Erstellen einer Datei und Daten- 

eingabe. 
Legen wir nun eine neue Dateian 

und nennen sie video_clip: 
CREATE »video__clip« 

In Bild 10 wird gelistet, wie das 
System die Satzstruktur abfragt. Die 
Felder werden automatisch durch- 
numeriert. Jedes Feld wird vom 
Benutzer mit einem Namen belegt. 
In unserem Beispiel soll das erste 
Feld den Titel enthalten. Deshalb 
wird es auch »titel« genannt. Da der 
Titel ein Text ist, muß das Feld vom 
Typ Zeichenkette sein. Für das 
System wird der Feldtyp Zeichen- 
kette durch ein »c« kodiert (»c« steht 
für character). Als Feldlänge neh- 
men wir 25 Stellen an, weil die Titel 
wahrscheinlich nicht länger sind. 
Und die Anzahl der Dezimalstellen 
ist beim Feldtyp Zeichenkette 

natürlich »O«. Das nächste Feld heißt 
»interpret«. Die Angaben werden 
ebenso wie beim ersten Feld durch 
Komma getrennt eingegeben. Das 
dritte Feld soll die Bandnummer, 
das heißt also Zahlen, enthalten. 
Das Feld wird »bandnr« genannt. 
Der Feldtyp eines Zahlenfeldes 
(numerisches Feld) wird als »n« 
kodiert. Da es wahrscheinlich nicht 
mehr als 999 Bänder gibt, reicht uns 
die Feldlänge »3«. Dezimalstellen 
werden nicht benötigt. Das letzte 
Feld »stereo« soll nur ja oder nein 
enthalten. Daherhatesden Feldtyp 
»l«, dasheißt»logisches Feld«. Ist die 
Eingabe der Satzstruktur beendet, 
so fragt das System »Daten jetzt ein- 
geben%. Gibtman daraufein »y« (ja) 
als Antwort ein, so können die 
Daten direkt eingegeben werden. 
Beendet werden kann die Ein- 

gabe wieder mit dem Befehl 
CTRL w. 
Wenn wir die Eingabe der ersten. 

Sätze nun auf Schreibfehler über- 
prüfen wollen, kann durch 
EDIT 1 
der erste Satz wieder auf den 
Schirm geholt und gegebenenfalls 
korrigiert werden. 
Beendet wird das Editieren wie- 

der durch das Kommando 
_ CTRL w. 
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Sollen in eine schon existierende 
Datei Daten eingegeben werden, 
so muß der Name der Datei zuvor 
dem System bekanntgegeben wer- 
den. Dies geschieht mit 
USE video__clip 
Damit wurde die Datei video_ 

clip dem System nun als die 
aktuelle Datei gemeldet. Auf ihr 
kann man nun alle möglichen Ope- 
rationen durchführen. Auch in der 
Vereinbarung der Dateistruktur 
können Änderungen und Erweite- 
rungen vorgenommen werden. Mit 
dem Kommando 
MODIFY STRUCTURE 
kann die Dateistruktur editiert und 
verändert werden, um zum Beispiel 
die Titellänge zu erhöhen oder um 
ein weiteres Feld hinzuzufügen. Die 
bisher eingegebenen Daten gehen 
bei Ausführung dieses Kommandos 
allerdings verloren. Daher muß 
man die Daten zuvor in eine zweite 
Datei kopieren (mit dem Befehl 
COPY), von der man sie später in 
die geänderte Ursprungsdatei 
zurückschreiben kann. Mit dem 
Kommando 
CTRL w 
wird der MODIFY-Modus wieder 
verlassen. Um nun Daten einzuge- 
ben, benötigt man das Kommando 
APPEND 
Es liefert einen leeren Datensatz 

‘auf den Schirm und erwartet die 
Eingabe eines Datensatzes. Wenn 
dieser beschrieben ist, blättert das 
System weiter und liefert den näch- 
sten leeren Datensatz. 
Wirhabenbisher eine neue Datei 

angelegt (mit »CREATEQ und 
unsere Daten eingegeben (durch 
»APPEND«. Nun kann man auflisten 
lassen, welche Informationen bis- 
her eingegeben wurden: 
LIST STRUCTURE listet die Datei- 
struktur (Bild 11), 
LIST listet den Dateiinhalt komplett 
(Bild 12), 
LIST titel, interpret listet nur die ein- 
gegebenen Titel und Interpreten. 

Über die drei logischen Grund- 
funktionen 
‚and. (und, das heißt: sowohl ... als 
auch), 
‚or. (oder, das heißt entweder... 
oder) und 
‚not. (nicht) . 
können verknüpfte Suchbedingun- 
gen erzeugt werden. Damit können 
ganz bestimmte Daten gesucht und 
gelistet werden. 
Werden zum Beispiel in einer 

Kundendatei alle Personen namens 
Meier gesucht, formuliert man die 
entsprechende Bedingung so: 
LIST FOR name = 'Meier'. 

Ist man sich über die Schreib- 
weise des Namens nicht ganz 
sicher, so gibtman zweiSchreibwei- 
senanund verbindet sie mit»oder«. 
Das sieht dann so aus: 

LIST FOR name = 'Meier’ÖR. 
name = 'Meyer’ 
Wil man nur die Mitarbeiter 

namens 'Meier'in München aufgeli- 
stet haben, so fragt man zusätzlich 
nach der Postleitzahl »8000« im Feld 
»plz« und fragt so ab: 
FOR name = 'Meier. AND. 
plz = '8000' 
Ein Beispiel für eine»NOT«-Abfra- 

ge findet sich unter der Beschrei- 
bung der »WHILE«-Schleife. 
Die nächsten Kommandos arbei- 

ten auf größeren Datenmengen. Da 
unsere Mini-Datei bisher nur drei 
Sätze enthält, wird nun aneiner grö- 
ßBeren Datei, die in Bild 12 gelistet 
ist, weitergearbeitet. 
Durch das Kommando 
LIST 
werden alle Feldinhalte, die einer 
angegebenen Bedingung genü- 
gen, gelistet. Will man sich satzwei- 
se den jeweils nächsten Datensatz 
anzeigen lassen, der die Bedin- 
gung erfüllt, verwendet man den 
folgenden Befehl: 
DISPLAY FOR postltzahl = '8' 
listet den nächsten Datensatz, in 
dem die Postleitzahl mit '8’ beginnt, 
hier also den ersten. 

LIST STRUCTURE 
STRUKTURDATEN FÜR DATEI: TEMP.DBF 
ANZAHL DER SÄTZE: 00010 

PRIMÄRE DATEI 
DATUM DER LETZTEN AKTUALISIERUNG: 00/00/00 

'FELD NAME TYP 
001 NAME c 
002 ADRESSE C 
003 POSTLEITZAHL C 
004 STADT c 
005 TELEFON c 
006 BUNDESLAND c 
)) TOTAL(( 

LÄNGE DEZIMALSTELLEN 
020 
020 
004 
020 
010 
003 

00078 

Bild 11. Ausgabe von LIST STRUCTURE - Liste der Dateistruktur 



Den nächsten Datensatz, der die 
Suchbedingung erfüllt, findet man 
durch Eingabe des Befehls 
CONTINUE 
Durch Abwechseln der Befehle 

DISPLAY und CONTINUE 
kann man in Einzelschritten das 
gleiche erreichen wie oben mit 
dem BefehlLIST. Diese schrittweise 
Ausführung wird im Rahmen von 
Programmen interessant. 
Zur gleichzeitigen Bearbeitung 

mehrerer Datensätze dient der 
Befehl 
BROWSE 
Mit diesem Befehl können zwan- 

zig aufeinanderfolgende Daten- 
sätze gleichzeitig auf den Schirm 
geholt und bearbeitet werden. Die 
Datensätze der gesamten Datei 
können durch Cursorbewegung 
erreicht und so bearbeitet werden. 
Beim Aufbau einer Datenbank 

müssen naturgemäß viele Informa- 
tionen erstmals über die Tastatur in 
das System eingegeben werden. 
Dies ist zeitlich aufwendig und bie- 
tet viele Fehlermöglichkeiten. Da- 
her sollten möglichst viele bereits 
vorhandene Informationen für die 
Einrichtung neuer Dateien genutzt 
werden. Umfassende Möglichkei- 
ten dafür sind ein wesentliches 
Merkmal guter Datenbanken. 
Durch den Befehl 

APPEND FROM <dateiname> 
können ausgewählte Informationen 
aus der aktuellen Dateiin eine neue 
Datei übernommen werden. (Die 
genaue Syntax der dazu notwendi- 
gen Befehlsfolge findet sich in 
jedem dBase II-Handbuch - siehe 
Literaturliste am Ende des Arti- 
kels.) 

Ein Befehl, der typische Eigen- 
schaften einer relationalen Daten- 
bank realisiert, ist die Anweisung 
REPLACE <Feldname> WITH 
<Ausdruck> 
Ein beliebiger Datensatz ist im 

Zugriff. In diesem Datensatz wird 
nun der Inhalt des Datenfeldes 
<Feldname> ersetzt durch einen 
Text, eine Zahl, den Inhalt eines 
anderen Feldes oder das Ergebnis 
einer Berechnung - je nach dem 
<Ausdruck>. 
Hätten wir beispielsweise in der 

aktuellen Datei ein Feld namens 
»datum«, so würde durch den fol- 
genden Befehl in allen Sätzen der 
Datei der Inhalt dieses Feldes 
geändert. 
REPLACE ALL datum WITH Date() 
In einem Systemspeicher 
Date() steht das aktuelle Datum, 
das beim Start von dBase II angege- 
ben wurde. Der Inhalt des Feldes 
»datum« wird durch die Ausführung 
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00001 Adams, Peter 

00002 Camphausen,E. Müllerstr. 7 
00003 Dirschedel,F. Magnolienweg 20 8000 München 90 97 81 13 BAY 

00004 Dollinger,E. 
00005 Eberhart, T. 
00006 Faltmann, G. 
00007 Gruber,Otto 

00008 Haberer,Karl 

00009 Imhof,Bernh. 
00010 Jahn,Alois 

8000 München 2 

1000 Berlin 2 

14 12 53 BAY 
84 00 33 BLN 

Bergstrasse 15 

Hanfstr.43 
Marktstr.19 

Däumlingsweg 6 
Mozartstr.29 

Teufelsweg 13 

Gärtnerstr.9 

Hühnersteig 3 

7432 Unterdorf 12 45 B-W 

5013 Ebenhausen 34 56 23 NRW 
8049 Dirndach 13298 BAY 
7080 Pfaffenh. 46 28 B-W 

8047 Schrobenh. 12 45 7 BAY 
4703 Marktdorf 123 NRW 
6142 Oberhof 456 BAY 

Bild 12. Liste eines kompletten Dateiinhalts 

@ 1,30 SAY ' Kunden-Information ' 
@ 55 SAY TRIM (vorname) + ' ' + name 
@ 5,50 SAY ' kunden-Nr. ' ' + kunummer 
@ 715 SAY strasse 
@ 85 SAY ort 
@ 125 SAY ' Letzte Rechnung vom: ' ' + datum 
@ 15,5 SAY ' bisheriger Umsatz: DM 
@ 175 SAY ' offene Posten: DM ' 

Bild 13. Positionierungsbefehle für eine Bildschirmmaske 

Kunden-Information 

Werner Meister 
Marktplatz 3 
8057 Eching 

bisheriger Umsatz: 
_ Offene Posten: DM 

Kunden-Nr.098 

Letzte Rechnung vom: 

DM 

Bild 14. Bildschirmmaske 

O
O
8
8
O
8
8
8
 

DO CASE 

Kunden-Nr. ' 

ENDCASE 
ENDDO 

CASE antwort 

STORE T TO menue 
DO WHILE menue ERASE 

1,30 SAY 'Programm-Auswahl' 
5,15 SAY '(1) Informationen über einzelne Kunden' 
7,15 SAY '(2) Kundenadressen auflisten! 
9,15 SAY '(3) neue Kunden aufnehnen' 
11,15 SAY '(4) Rechnungs-Bearbeitung' 
13,15 SAY '(0) ENDE' 

19,15 SAY 'Bitte wählen Sie eine Funktion' 
WAIT TO antwort 

7! u 

DO info2 
CASE antwort = '!2! 

USE adressen INDEX alphabet 
ERASE 
@1,1 SAY 'Kunde Strasse Wohnort 

DISPLAY OFF ALL $(vorname,1,1)+'.', 
name,strasse,ort,kunummer; 

WAIT 
CASE antwort = '3'! 

USE adressen INDEX alphabet 
APPEND 

CASE antwort = '4'! 
? 

CASE antwort = '!0' 

RETURN 

Bild 15. Programm für ein Bildschirm-Menü 



des REPLACHE-Befehls durch die- 
ses Tagesdatum ersetzt. 
Eine solche Manipulation einer 

kompletten Datei oder Teilen einer 
Datei mit einem einzigen Befehl 
(hier durch REPLACE ALL) ist nur 
beirelationalen Datenbanken mög- 
lich. 
ABase II bietet über die hier 

gezeigten Befehle hinaus wesent- 
lich mehr Möglichkeiten zur Daten- 
eingabe, -manipulation und zur 
-auswahl. Alles aufzuzeigen, wasin 
diesem Datenbank-System möglich 
ist, würde den Rahmen dieser Ein- 
führung sprengen. Es gibt mehrere 
empfehlenswerte Bücher über 
dBase II, indenen das System in sei- 
nem vollen Umfang beschrieben 
wird (siehe Ende des Artikels). 

Sortieren, Suchen, 
Indizieren 
Eine der wichtigsten Aufgaben 

einer Datenbank ist die sortierte 
Ausgabe. Sortiert wird eine Datei 
durch Ausführung des Befehls: 
SORTON <Feldname> TO 
<Zieldatei> 
Der Sortierbegriff, nach dem sor- 

tiert wird, ist <Feldname>. 
Das soll nun konkret gemacht 

werden. Nimmt man wieder die 
Datei von Bild 12, so kann man diese 
nach verschiedenen Kriterien sor- 
tieren. Durch: 
SORT ON name TO test 
werden die Datensätze in alphabe- 
tischer Reihenfolge geordnet und 
in die neue Datei »test« geschrie- 
ben. 
Das Sortieren einer Datei ist bei 

einer relationalen Datenbank von 
nicht sehr großer Bedeutung. Die 
meisten Befehle benötigen keine 
sortierten Dateien für ihre Ausfüh- 
rung. 
Weitaus wichtiger ist die Indizie- 

rung von Dateien in dBase Il. Wenn 
man sehr große Dateien sortiert, ist 
das eine sehr zeitaufwendige 
Sache. Arbeitet man mit indizierten 
Dateien, so wird ein neuer Daten- 
satz schon während der Eingabe 
einsortiert. Mit der Möglichkeit, auf 
indizierten Dateien zu arbeiten, 
kann das Sortieren ganz erheblich 
beschleunigt werden. Oder wenn 
nach Sätzen gesucht werden soll 
und dafür zwei oder mehr Kriterien 
in Frage kommen, wird dieser Vor- 
gang durch Verwendungeinerindi- 
zierten Datei wesentlich schneller. 
Die Indexdatei ist eine Datei, die 

nach einem oder mehreren Schlüs- 
seln sortiert ist. Sie enthält pro Satz 
nur noch die im Indexbefehl ange- 
gebenen Felder. Dieser soge- 
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nannte Zeiger (Pointer) verweist auf 
den zugehörigen Satzin der Stamm- 
datei. Damit steht für eine Bearbei- 
tung der vollständige Inhalt der 
Ursprungsdatei zur Verfügung. 
Eine aktuelle Datei wird indiziert 
durch: 
INDEX ON <Feldname> TO 
<Indexdatei> 
Die so erzeugte Indexdatei wird 

unter dem Namen <Indexdatei> 
abgelegt. »Feldname« kann hier 
auch eine Aufzählung von Feldern 
sein. Dieser erweiterte Index- 
Befehl könnte für das Beispiel in 
Bild 12 dann so aussehen: 
INDEX ON name, vorname, postlt- 
zahl TO bspdatei 
Die Datei namens »bspdatei« 

wäre nach Befehlsausführung nach 
drei Schlüsseln sortiert (nämlich 
»name«, »vorname«und »postltzahle). 
Für sehr schnelle Suchvorgänge 

in Indexdateien ist der Befehl 
FIND <Suchbegriff> 
geeignet, der vor allem für große 
Dateien nützlich ist. Da pro Daten- 
satz nur das indizierte Feld abge- 
fragt wird, ist die Suche mit FIND 
außerordentlich schnell. Voraus- 
setzung für eine solche Suche ist 
natürlich, daß die Indexdatei nach 
dem Suchbegriff indiziert ist. 

Programmieren mit 
dBase Il 
Durch den interaktiven Frage- 

Befehl (interaktiv nennt man die 
Beziehungen zwischen Mensch 
und Computer, das heißt, der 
Mensch fragt und der Computer 
antwortet direkt) 
? <Ausdruck> \ 
kann. ein Feldinhalt ausgegeben 
oder gedruckt werden. Darüber 
hinaus kann man mit dem Kom- 
mando 
? <mathematische Formel> 
in dBase auch rechnen. »% ent- 
spricht in Basic dem PRINT-Befehl. 
Für eine pyäzise Positionierung 

von Texten und Daten ist das Kom- 
mando | 
@ <Zeile>,<Pos.> SAY 
<Ausdruck> - 
gedacht. 
Das Zeichen »@« wird auch AT: 

Zeichen oder Klammeraffe ge- 
nannt. Der Klammeraffen-Befehl 
entspricht in Basic dem PRINTAT- 
Befehl. Er erfüllt eine sehr wichtige 
Funktion beim Formatieren und Be- 
schreiben von Druckformularen. 
Ebenso wichtig ist er beim Aufbau 
von Bildschirmmasken. Diese Mas- 
kenwurdenschonanhandvonBild 9 
beschrieben. Im Bild 13 sieht man. 

ein Programm-Listing, das die Posi- 
tionierungsbefehle der Bildschirm- 
maske (Bild 14) enthält. Nur ganz 
kurz zur Bedeutung einzelner 
Befehle: Der Klammeraffen-Befehl 
in der ersten Zeile besagt 
»drucke in der ersten Zeile an der 
30. Stelle den Text 'Programm-Aus- 
wahl'«. 

In der 5. Zeile an der 5. Stelle 
beginnt der Vorname $TRIM« = 
ohne Leerstellen). Direkt dahinter 
(+ = verknüpfe mehrere Zeichen- 
ketten) wird ein Leerzeichen ('') 
und dann der Nachname gedruckt. 
Die Bildschirmmaske in Bild 14 

wird durch dieses Programm auf- 
gebaut. Man sieht: Vorname und 
Nachname stehen - durch ein Leer- 
zeichen getrennt -inderd. Zelle an 
der richtigen Stelle Hinter den 
Angaben »bisheriger Umsatz« und 
»offene Posten« sind Bildschirmfel- 
der vorgesehen, die hier leider 
nicht sichtbar werden. Hinter »DM« 
kann der jeweilige Betrag einfach 
eingegeben werden. 

In dBase II sind vier grundle- 
gende Programmstrukturen ver- 
fügbar: 
- eine Abfolge von Befehlen 
-eine Auswahl von Entscheidungen 
- Wiederholung (Schleifen) 
- Prozeduren (Unterprogramme) 
Alle Kommandos und Befehle 

können direkt eingegeben und 
schrittweise ausgeführt werden. 
Wenn der Anwender anstelle von 
Direktbefehlen über Befehlsfolgen 
in Programmform verfügen will, 
stellt dBase dafür Kommandos zur 
Verfügung. Um ein Programm zu 
schreiben, das immer wieder aus- 
geführt werden kann, wird zuerst 
durch das Kommando 
MODIFY COMMAND 
<Programm-Name> 
eine Datei angelegt, die das 

Listing des Programms enthalten 
soll. Das in die neue Kommandoda- 
tei eingegebene Programm wird 
aufgerufen mit 
DO <Programm-Name> 
Mit dem MODIFY-Kommando, 

das eine Programmdatei anlegt, 
kann eine bereits bestehende Kom- 
mandodatei wieder editiert, geän- 
dert und erweitert werden. 
Beispiele: 
- »WHILE«-Schleife 
Will man einen wiederholten 

Zugriff auf Daten realisieren, so ver- 
wendet man Programmschleifen, 
die beliebig oft durchlaufen wer- 
den können. 
Das folgende Mini-Beispielpro- 

gramm bearbeitet eine Datei Satz 
für Satz, bis das Dateiende erreicht 
ist. 

bä-Er, 



Di 000 00 in 
DO WHILE .NOT. EOF 

<Befehlsfolge> 
SKIP 

ENDDO 
Durch den Befehl SKIP (=sprin- 

gen) wird der jeweils folgende 
Datensatz aufgerufen. Das Prädikat 
»EOF« (=END OF FILE = Datei- 
ende) prüft, ob das Dateiende der 
geöffneten Datei schon erreicht ist. 
Wenn ja, dann liefert EOF den logi- 
schen Wert »I«(= wahr), sonst »F« (= 
falsch). Die obige »WHILE«-Schleife 
wird durchlaufen, solange der 
Wert von »EOF« nicht wahr ist. Das 
heißt, solange das Dateiende noch 
nicht erreicht ist, kann die Datei 
weiter bearbeitet werden. 
-»CASE« - mehrfache Alternativen 

In Bild 15 wird gezeigt, wie auf 
Benutzereingaben fallweise unter- 
schiedlich reagiert werden kann. 
Wie das funktioniert, wurde im 
Abschnitt »Anwendungsmöglich- 
keiten für ABase II« schon beschrie- 
ben. 
Mit Hilfe der »IF«Auswahl kann 

zwischen zwei Möglichkeiten unter- 
schieden werden. Das kleine Bei- 
spiel zeigt folgendes: Wenn das 
Dateiende - das heißt »EOF« = T - 
erreicht ist, wird eine entspre- 
chende Meldung gedruckt. Im 
»ELSE«Teil weiß man, daß noch 
unbearbeitete Sätze der Datei vor- 
liegen, es wird eine beliebige 
Befehlsfolge ausgeführt, die die 
Daten verarbeitet. 
IF EOF 
@ 5,5 SAY ”Datei-Ende 
erreicht” 

ELSE 
<bearbeite den nächsten 
Datensatz> 
ENDIF 

Die &-Makrofunktion: 
Die wiederholte Eingabe von Zei- 

chenketten läßt sich in ABase II ein- 
fach vermeiden, indem man sie ein- 
mal einer Variablen zuweist. Nen- 
nen wir diese Variable »I«. Diese 
Variable trıttim Programm dann mit 
ihrem Namen stellvertretend (als 
Makro) für die Zeichenkette auf. 
Erst wenn die Zeichenkette benö- 
tigt wird, erfolgt eine Ersetzung. 
Ersetzt wird der Name der Varia- 
blen, der nun mit dem Zeichen »&« 
beginnt. Er heißt nun »&I«. Dieser 
Ersetzungsvorgang wird automa- 
tisch durch das Programm durch- 
geführt. In Bild 6 sieht man, wie sol- 
che Variablen sinnvoll eingesetzt 
werdenkönnen. 
Beispiel: 
‚STORE ”DELETERECORD’TOT 
DELETERECORD 
&T5 
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Die VariableTwirdimerstenKom- 
mandoaufden Wert 
»DELETERECORD« 
gesetzt. dBase II meldet sich dar- 
aufhin und listet den gespeicherten 
Textnocheinmal. 

In der dritten Zeile wird dann der 
Variablenname »&I«vom Programm 
durch den Text»DELETERECORD« 
ersetzt. Nunwirdausdem Variablen- 
wertundderZahl5derBefehl 
DELETERECORD5 
zusammengesetzt und kann ausge- 
führtwerden. 
Mit dieser Makrofunktion lassen 

sichauch Parameterwertezwischen 
Kommando-Dateien austauschen, 
wenn diese sich gegenseitig aufru- 
fen. 

Anmerkungen zur 
Peripherie 

Floppies: 
Bei der Anwendung von dBase II 

bekommt man, wie generell bei 
CP/M-Software auf dem C128, 
Platzprobleme, wenn man mit der 
Floppy 1541 arbeitet. Die Floppy ist 
nicht nur um den Faktor 10 langsa- 
mer als die 1571/70, was sich beim 
Arbeiten mit dBase II ganz beson- 
ders bemerkbar macht. Ernste 
Speicherplatzprobleme gibt es, 
wenn man nur ein einziges Lauf- 
werk besitzt. CP/M und dBase II 
belegen zusammen soviel Platz, 
daß kein Raum mehr da ist, um 
Dateien anzulegen. Auch ein Dis- 
kettenwechsel ist ausgeschlossen, 
da das Betriebssystem CP/M 
immer wieder Programme nach- 
lädt. Aber auch mit den Floppies 
1571/70 kann man optimal nur mit 
zwei Laufwerken arbeiten. Von den 
340 kByte, die man auf einer 1571 
zur Verfügung hat, sind etwa 200 
kByte für die Daten frei ( CP/M 
belegt 59 kByte, die dBase- 
Programm-Files 124 kByte). Zum 
Vergleich: Eine dBase II-Datei mit 
28 Sätzen mit jeweils insgesamt 150 
Zeichen belegt schon 6 kByte. 
Drucker: 
Das Programm »SETUP« wird aus- 

geführt, bevor dBase II gestartet 
wird. Mit »SETUP« kann zwischen 
DIN- oder ASCII-Tastatur gewählt 
werden. Angeschlossen werden 
können serielle Drucker, parallele 
Centronics-Drucker über den 
User-Port und Centronics-Drucker 
mit VC-Interface, die über den 
seriellen Bus betrieben werden. 
Uber den seriellen Bus können 
auch die Commodore-Drucker an- 
geschlossen werden. Da Commo- 
dore-Drucker nicht über den deut- 

schen Zeichensatz verfügen, sind 
sie zum Arbeiten mit der vorliegen- 
den deutschen Version von dBasell 
nur dann zu empfehlen, wenn man 
auf Umlaute verzichten kann. Keine 
Probleme machen dagegen paral- 
lele Drucker mit oder ohne VC- 
Interface. 

Fazit: 
Wenn man über die geeignete 

Peripherie verfügt, ist dBase II das 
beste Datenbanksystem, das zur 
Zeit für PCs verfügbar ist. Bevor 
man dBase II einsetzt, muß auf 
jeden Fall die Platzfrage geklärt 
sein! Ohne genug Diskettenplatz für 
die Daten kann dBase II nicht sinn- 
voll eingesetzt werden. Das Sortie- 
ren in dBase II ist schon für kleine 
Dateien sehr langsam. Dieser 
Nachteil wird relativ gut ausgegli- 
chen, wenn man mit indizierten 
Dateien arbeitet. 
Die Beispiele stammen zum Teil 

aus der Einführung von Dr. Peter 
Albrecht, dBase II für den Commo- 
dore 128 PC. Die Tabelle 1 ist ent- 
nommen aus dem Handbuch zum 
Programm. (cg) 

Literatur: 
Dr. Peter Albrecht, Base IIfür den 
Commodore 128 PC, Markt&Tech- 
nik Verlag 1985, ISBN 3-89090-189-1, 
49 Mark 
Dr. Peter Albrecht, Das Datenbank- 
system dBase II, Markt&lechnik 
Verlag 1985, ISBN 3-89090-143-3, 291 
Seiten, 68 Mark 
Wayne Ratliff, dBase II Anwender- 
Handbuch, AshtonTate GmbH, 
Markt&Technik Software-Verlag 
1984, 437 Seiten, 49 Mark 

maximal 65535 Sätze pro Datei-File, 
maximal 1000 Zeichen pro Satz, 

maximal 32 Felder pro Satz, 

maximal 254 temporäre Variablen, 
größte darstellbare Zahl: 

etwa +1,8x 10 hoch 63, 

kleinste darstellbare Zahl: 

etwa +1x 10 hoch -63, 

Rechengenauigkeit: 10 Stellen, 

maximal 254 Zeichen pro Zeichenkette, 
maximal 254 Zeichen pro Befehlszeile, 
maximal 99 Zeichen Index-Schlüssel- 
Länge, 
maximal 5 Ausdrucke in einem SUM- 

Befehl. 
Notwendiges System: C 128 
Floppy: 1571/70, besser mit 2 Laufwerken 
Preis: 199 Mark 

Tabelle I. Die wichtigsten Daten von 
dBase Il 
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noch nicht existiert). Zeichen-Eingaben müs- 
sen in Anführungszeichen eingeschlossen 
werden. 
ACCEPT [nachricht] TO <var> 

wie INPUT, aber ohne Anführungszeichen 
bei textueller Eingabe (Zeichenketten). 
@ <koord> SAY ['nachricht'] GET <var> 
[PICTURE] READ 

stellt Variable auf dem Bildschirm dar und | 
liest neue Werte in sie ein. 

Suchbefehle 
SKIP [+ <ausdr> 

springt um eine bestimmte Anzahl von 
Datensätzen vor- oder rückwärts. 
GO [TO] <zahl>, GO TOP, GO BOTTOM 

bringt Sie zu einem bestimmten Datensatz, 
dem ersten Datensatz (GO TOP), oder zum 
letzten Datensatz (GO BOTTOM) in der 
Datei. 
FIND <zeichkette> 

sucht einen Datensatz in einer indizierten 
Datenbank nach dem Wert des Schlüssels. 
- LOCATE FOR <ausdr> 
CONTINUE 

Findet den Datensatz, der mit der Bedin- 
gung <ausdr> übereinstimmt. 

Ausgabe-Befehle 
?,DISPLAY, LIST 

Zeigen (Werte von) Ausdrücken, Datensät- 
zen, Variable, Strukturen. 

REPORT [FORM <formatname >] 
erzeugt Datenbankauswertungen. 
@ <koord> SAY <var/ausdr/zeichk > 
formatiert Ausgaben auf dem Bildschirm 
oder dem Drucker. 
[USING <format>] kann hinzugefügt Wer- 
den, um das PICTURE-Format auf dem 
Drucker zu erzeugen. 

Programm-Befehle für Befehls-Dateien: 
(dBASE II-Programme werden in soge- 

nannten »command files« (Befehls-Dateien) 
gespeichert, deren Namen die Erweiterung 
»CMD« beziehungsweise »PRG« besitzen). 
DO <dateiname> 

startet die Ausführung eines Preerumms 
IF <bedingungen> 

auszuführende Befehle 
ELSE 

_ alternativ auszuführende Befehle 
ENDIF 

Trifft einfache Entscheidungen (ein oder 

zwei Wege) oder mehrfache, wenn ver- 

_ schachtelt. 
DO CASE CASE <ausdr> 

auszuführende Befehle ... OTHERWISE 
ENDCASE 

Ähnlich wie IF ENDIF, aber ohne Verschach- 
telung. 
DO WHILE <bedingungen> [LOOP] 

zu wiederholende Anweisungen 
< Abbruchkriterium> 
 ENDO 
Schleifen-Anweisung. Die 
müssen durch irgendeine Anweisung in der 
Schleife verändert werden, damit die 
Schleife nicht »ewig« läuft. 

»Bedingungens 

Turbo-Pascal gilt als einer 
der schnellsten und _lei- 
stungsfähigsten und mit 198 
Mark einer der preisgünstig- 
sten Pascal-Compiler über- 
haupt. Unter CP/M ist Turbo- 
Pascal nun auch für den C 128 
verfügbar. 

er einen C128 besitzt, der 
| wird sich sicherlich auch 

schon mit dem CP/M-Modus 
seines Computers beschäftigt 
haben. Denn mit CP/M eröffnet sich 
eine der größten Softwaresamm- 
lungen überhaupt. So wird auch 
das vielgerühmte Turbo-Pascal 
endlich für den Commodore-An- 
wender verfügbar. 
Was bietet die moderne und weit 

verbreitete Sprache Pascal dem 
C128-Anwender überhaupt? Hier 
ein kurzer Einblick: 
Mit Pascal lernt man eine struktu- 

rierte Sprache, bei der man den 
mitunter recht chaotischen Pro- 
grammierstil von Basic sehr schnell 
vergißt. Diese nach dem französi- 
schen Mathematiker Blaise Pascal 
benannte Sprache fordert eine 
genaue Erfassung des Problems, 
das programmiert werden soll. Mit 
einfachem Drauflosprogrammie- 
ren wird man daher nicht sehr weit 
kommen. 
Ein besonderes Merkmal ist die 

Tatsache, daß unübersichtliche 
GOSUB- und GOTO-Anweisungen 
mit Zeillennummern wegfallen und 
durch höhere Sprachstrukturen 
ersetzt werden. 
Pascal ermöglicht eine struktu- 

rierte Aufgliederung eines Pro- 
gramfns in logische Module (Proze- 
duren), die alle bestimmte Teilauf- 
gaben des Problems lösen. Alle 
benutzten Variablen in einem 
Modul sind, wenn nicht vorher 
anders definiert, lokal, das heißt, 
nur in diesem einen Uhnterpro- 
gramm gültig und veränderbar. 
Innerhalb der einzelnen Prozedu- 
ren wie auch im Hauptprogramm 
herrschen strenge Syntax- und Auf- 

Turbo Pascal 
auf dem C 128 

bauregeln, die fürlogische Struktur 
und gute Übersicht sorgen. 
Nebenbei sei erwähnt, daß Pas- 

cal als Compilersprache selbstver- 
ständlich sehr viel schneller arbei- 
tet als das interpretative Basic. 

Was bringt Turbo-Pascal? 
Turbo-Pascal ist stark dem 

Standard-Pascal von Nikolaus 
Wirth, dem Schöpfer von Pascal, 
angepaßt, hat aber noch einige 
Zusätze und Erweiterungen parat, 
die das Herz eines jeden Pascal- 
Fans höher schlagen lassen. 
Mit ABSOLUTE kann der Pro- 

grammierer die normalerweise 
vom Compiler vergebene absolute 
Speicheradresse von Variablen 
festlegen. EXTERNAL dient zum 
Aufruf von in Assembler geschrie- 
benen und getrennt übersetzten 
Prozeduren und Funktionen. Mit 
INLINE kann Maschinensprache 
direkt in ein Pascal-Programm inte- 
griert werden, was bei zeitkfiti- 
schen Anwendungen von Bedeu- 
tung sein kann. Die sehr maschi- 
nennahen Operationen SHL und 
SHR entsprechen den Schiebeope- 
rationen in Assembler. 
Das Attrıbut PACKED wird vom 

Turbo-Pascal Compiler zwar ohne 
Murren akzeptiert, hat aber keine 
Wirkung, da Turbo-Pascal ohnehin 
schon einen sehr komprimierten 
Code erzeugt. 
Doch damit ist das »Sonderzube- 

hör« noch nicht erschöpft. Turbo- 
Pascal stellt noch eine Reihe von 
Standard-Prozeduren, -Funktionen 
und -Konstanten bereit, die die Pro- 
grammierung erleichtern und die 
Möglichkeiten der Problemlösung 
erweitern. 

Die Kreiszahl Pi ist dem Turbo 
Compiler neben anderen spezifi- 
schen Konstanten auch ohne vor- 
herige Definition auf elf Stellen 
genau bekannt. 
Ebenfalls implementiert sind 

viele Funktionen zur Zahlen- und 
Variablenverarbeitung. So ist für 
Turbo-Pascal das Bestimmen einer 
Zufallszahl mit RANDOMIZE und 
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